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alle erkennen, daß ihr meine Jünger feid: wenn ihr Liebe gegeneinander
habet."1)

F. Wird hier denn als Merkmal der Jüngerfchaft die Liebe doch
über die Wahrheit geftellt? Soll etwa doch in der Gemeinfchaft der
Jünger um der Liebe willen die Wahrheit verleugnet oder doch
verkürzt werden?

A. Bei weitem nicht. Hier foil erft recht die volle Wahrheit Gefetz
fein. Denn es gilt gerade hier das Wort: „Furcht ift nicht in der Liebe."
Gerade hier wird die Wahrheit Liebespflicht. Aber das oberfte Gebot
ill die Liebe. Daran erkennt man den Jünger. Leonhard Ragaz.

Zur Weltlage
ii. und 12. April 1945

/. Die große Flut.
„Das Ende naht." So haben wir beim Blick auf die Lage des

militärifchen Weltringens und feine Begleitumftände das letzte Mal
gefchrieben. Und nun ift es da — fo dürfen wir wohl fagen. Denn es ift
in Sicht- und Greifnähe und kein aufhaltendes Moment denkbar.

Die nach gewaltiger Vorbereitung zum Teil durch eine Gunft des

„Zufalls" (oder durch deutfehe Sabotage?), zum größeren Teil aber
durch geplante Anftrengung gefchehene Ueberfchreitung des
Rheins (nach der Ueberwindung des „unbefieglichen" Welt- oder
Siegfriedwalls, und zwar im Norden (hier vor allem), in der Mitte
und im Süden ift mit einem Dammbruch verglichen worden und gleicht
wirklich einem folchen.2) Im Norden fluten die alliierten Heere, die
Ruhrgegend, das gewaltigfte Industriegebiet Deutfchlands und eines
der gewaltigften der Welt, das wichtigfte einftige Kriegslaboratorium
Deutfchlands und eines großen Teils der Welt, mit den dort postierten
deutfchen Truppen einfchließend, auch Krupp-Effen endgültig befetzend,

in die nordweftdeutfehe Ebene, fluten durch Weftfalen, am
Teutoburger Wald, mit feinem riefigen Denkmal Hermanns des Che-
ruskers, des Besiegers eines Römerheeres (nicht der Römer!) vorbei zur
Wefer vor, an der einft nach der Sage eine germanifche Norne dem
römifchen Eroberer Germanikus befchwörend entgegengetreten fei, ihn
zur Umkehr bewegend. Sie überfluten Osnabrück, Hannover, dringen
auf Braunfchweig vor, Berlin entgegen, drängen auch nach Holland,
das am Rande des Hungertodes fchwebende, fchneiden die dortigen
deutfchen Heere ab (Seyß-Inquart aber, der holländifche „Gauleiter",
ift geflohen), ftrömen aber auch weiter nach Norden, gegen Bremen,

x) Johannes 13, 34—35.
2) Daß Churchill diefes große Gefchichtserlebnis: die Ueberfchreitung des

Rheins, mitmachen wollte, entfpricht dem Abenteurer und Romantiker, der in
ihm fteckt.
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das edle, das nun auch in Trümmer fallen foil, und Hamburg, das

ftolze, mit der Koloffalftatue des drohend gegen England gewendeten
Bismarck, diefes verderblichen Hagen der neuen Germanen (um im
Bilde des Nibelungenliedes zu bleiben), um auch Dänemark und
Norwegen durch Abfchneidung der dortigen deutfchen Heere 'Zu befreien,
mit der Nordfee die Oftfee von den Deutfchen zu räumen und fich
irgendwo, zum Einzug in Berlin, mit den Ruffen zu treffen.

Ein anderer Strom flutet nach der rafchen Eroberung Wiesbadens
und Darmftadts (und nachdem auch das Niederwalddenkmal über
Rüdesheim, mit der riefigen, triumphierend nach Frankreich blickenden
Germania, außer Kraft gefetzt worden), über den Main hinweg Frankfurt

zu, wo Goethes Geburtshaus neben andern Trümmern liegt, wendet

fich dann nordwärts Würzburg zu, um fich, Kaffel überflutend,
mit dem weltlichen Heeresarm zu vereinigen, während eine andere
Richtung der Flut mehr nach Often geht, der Donau entgegen, und fich
dann nordwärts wendet, Thüringen zu, Eifenach, Erfurt erobernd,
gegen Weimar und Jena stürmend. Welche Bilder fteigen mit all diefen
Namen auf — wer von uns hätte, als wir in Jena ftudierten und von
bismarckdeutfcher Reichsherrlichkeit umgeben, ja auch zum Teil erfüllt
waren, von fo etwas geträumt? Aber weiter geht die Flut, der Saale
nach, Halle, Leipzig und Berlin entgegen.

Weiter im Süden aber ftrömt die Flut Bayern entgegen, wo das

geplante Maquis abgefchnitten werden foil; fie zielt auf Ulm, München,

Nürnberg, den Böhmerwald, aber auch, der Donau, dem andern
deutfchen Schickfalsftrom, entlang, nach Regensburg, Paffau, Wien,
den Ruffen entgegen, während die franzöfifche Armee über das
eroberte Karlsruhe (famt Pforzheim, Raftatt, Baden-Baden) nach Stuttgart,

dem Herzen des Schwabenlandes, und dem Bodenfee vorftößt.
Und nun begegnet diefer Flut vom Often her der ruffifche Strom.

Er ill, nach dem endlichen Fall des zerstörten Budapeft, den Reit von
Ungarn überflutend, Preßburg erobernd, nach Wien gedrungen, wo in
dem Augenblick, da ich diefes fchreibe, wohl nach fchwerem Kampfe,
an welchem fich die Wiener Arbeiterfchaft auf Seiten der Ruffen
beteiligt habe, die weiße Fahne wehen wird und das Hakenkreuz vor
dem Zeichen eines neuen Oefterreich entflieht.

Dem Falle Wiens entfpricht im Norden der von Danzig und
Königsberg, der nach furchtbarem Kampf endlich gefchehen ift.1) Auch
der von Breslau wird bald erfolgen. Dann aber foil fich die zeitweilig
angeftaute ruffifche Flut über die Oder und die Neiße weg, auch Prag
und die Tfchechoflowakei befreiend, gegen Leipzig, Dresden, Stettin,
Frankfurt an der Oder und zuletzt Berlin wenden, nachdem die Elbe
zum Zeichen der Vereinigung der öftlichen und weltlichen Alliierten-
heere geworden ift. Im Vorbeiftürmen auf dem Wege von Leipzig

Danzig ift fofort in polnifche Verwaltung übergegangen.
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nach Berlin mag der Geift der Gefchichte auch Wittenberg grüßen, die
Lutherftadt, die an all diefen Entwicklungen ihren Harken, tiefen Anteil
hat — befonders auch ihren Schuld-Anteil.

Dann werden die Ruffen und die Angelfachfen in Berlin einziehen.
Welch ein anderer Einzug als der von 1871! Und dort werden fie, fo
dürfen wir annehmen, den Krieg als beendigt erklären.

Zeichnen wir aber noch rafch einige Nebenzüge diefes ungeheuren
Bildes.

Da ift die völlige Auflöfung Hitler-Deutfchlands. In Maffen gehen
die Truppen zum „Feinde" über (dreißigtaufend Gefangene rechnet
man auf jeden Tag); der „Volksfturm" verfagt, wie zu erwarten war,
faft völlig. Hannover wird von 200 alliierten Soldaten „erobert". Die
Heere der durchwegs mißhandelten, meiftens halb verhungerten
Arbeitsfklaven und Kriegsgefangenen, von deren Behandlung, die zum
Teil eine fyftematifche Hinmordung war, Grauenvolles berichtet wird,
kommen, geblendet vom unerwarteten Freiheitslicht, aus ihren Kerkern
und Höhlen hervor und ftürzen fich in wilder Wut auf ihre Peiniger,
die von den „Feinden" gefchützt werden muffen, während andere,
vermifcht mit deutfchen Flüchtlingen, auf der Autobahn dahinziehen
oder durch die Wälder der Heimat entgegenwandern, aus Not und Wut
auch plündernd und mordend, und dort vielleicht Banden von deutfcher

weiblicher wie männlicher Jugend begegnend, die in der völligen
Auflöfung durch Raub und Mord fortfetzen, was fie in der Hitler-
Schulung gelernt haben. Auch das Nazi-Regime felbft fcheint fich
aufzulöfen. Himmler folle an die Stelle Hitlers treten. Göring fei längft
entmachtet, wenn nicht zum Selbftmord genötigt worden. Auf ihrem
Zuge entdecken die Alliierten den freilich etwas dürftigen neuen
Nibelungenhort, die in einem thüringifchen Salzbergwerk neben
herrlichen Kunstwerken geborgenen Geld- und Devifenreferven des Hitler-
Reiches. Wie bezeichnend für die ganze deutfehe Kultur ift diefe
Zufammenftellung geworden! Sie entdecken Rofenbergs antifemitifches
und „arifches" Archiv. Sie entdecken auch, neben den Abfchußrampen
für die Flügelbomben, im Weften, im Herzen Deutfchlands riefige
unterirdifche Städte mit den Fabriken und Laboratorien für die
geplante letzte Zerftörung durch neue, unerhörte Lüftwaffen. Welch eine
Welt ift das gewefen!

Und das Maquis? Es beftätigt fich unfer Unglaube in bezug auf
dasfelbe. Zwar hat man eine gewiffe frevelhafte Werwolfromantik ins
Leben gerufen, die da und dort ihre blutigen Früchte tragen wird
(die Ermordung der von den Alliierten eingefetzten Bürgermeifter von
Aachen und Mefdiede ill ein erftes Beifpiel davon); aber die
Zivilbevölkerung in ihrer Maffe will offenbar nichts von diefem Maquis
und Aehnlichem wiffen. Sie ift froh, den Krieg und Hitler los zu fein
und begrüßt da und dort die alliierten Truppen als Befreier, oft mit
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Enthufiasmus.1) Da und dort fordert der angefammelte Zorn der eigenen

Soldaten die Nazihäuptlinge als Opfer, fo in Königsberg den Gauleiter

Erich Koch, und in Wien, wie behauptet wird, den Kommandanten
der deutfchen Befatzung, Sepp Dietrich. Auch hat die militärifche

Entwicklung die Möglichkeiten des naziftifchen Réduits faft ganz
aufgehoben. Wie die ganze deutfehe Strategie der letzten Zeit aus dem
beherrfchenden Motiv erklärt wird, den Rückzug des naziftifchen
Relies der deutfchen Heere in das „Réduit" (eine fchweizerifche
Marke!) im füdbayrifchen und füdöflerreichifchen Gebirge zu ermöglichen

(dorthin ill nun auch der Sitz der Naziführung wie auch der
Quislinge, das Hauptquartier Muffolinis, der Sitz des vatikanifchen
Nuntius Orfenigo, des fchweizerifchen Botfehafters Doktor Fröhlicher
und fo weiter verlegt worden), fo auch umgekehrt ein Teil der
alliierten durch das entgegengefetzte, diefes Réduit unmöglich zu machen.
Und nun follen ja auch die Truppen Titos fich vielleicht mit den in
Italien zur Offenfive übergegangenen weftalliierten vereinigen und
nach der Verdrängung oder Gefangennahme der noch in Italien flehenden

zwanzig oder fünfundzwanzig deutfchen Divisionen über die
Alpen in diefes geplante Réduit eindringen.

Und dann? Es gibt eine Anficht, nach der die Naziführung die Abficht
hätte, den Kampf folange als möglich hinauszuziehen, um damit das
europäifche Chaos zu fördern, von dem fie irgendwie eine Rettung für fidi
felbft erwarte. Sie hielte nur darum eine große Reihe von atlantifchen
Häfen befetzt, um die Lieferung von Lebensmitteln für das hungernde
Europa nach Möglichkeit zu verhindern und damit die Chance des
Nihilismus zu vermehren, während fie gleichzeitig die ganze Welt mit
ihren Agenten, Geldern, Plänen fozufagen unterminierte.2)

f) Auch etwa mit Naivität. Man erklärt: „Wir find zu bedauern, aber nicht
zu tadeln. Laßt uns die entfetzliche hinter uns liegende Zeit vergeffen und laßt uns
mit euch den Sieg der Freiheit feiern."

2) Auch an Friedensangeboten hat die Naziführung, dazu vielleicht durch die
Generalität genötigt, es nicht fehlen laffen. Sie fcheinen befonders in Stockholm vor
fich gegangen, aber fchroff abgelehnt worden zu fein. Dies auch fchon deswegen,
weil die Deutfchen die Bedingung Hellten, daß Hitler und Himmler das Regime
behalten und die Armee beftehen bleiben dürfe, da nur fo die Ordnung in Deutfchland

aufrechterhalten werden könne.
Hitler fei durch die Nötigung zu diefem Vorgeben in einen jener krampfhaften

Wutanfälle verfetzt worden, die bei folchen Anläffen für ihn feit langem
charakteriftifch gewefen find. Er habe erklärt, „Deutfchland fei feiner nicht würdig",
verdiene darum die Vernichtung. Es feien auch fortwährend maffenhaft Offiziere,
die „verdächtig" fchienen, „hingerichtet" worden, auch fehr hoch flehende.

Von Goebbels aber wollen wir eine Aeußerung fefthalten, die für die ganze
Verbindung von fkrupellofem Gewalttätertum und idealifierender Sentimentalität
bei folchen Leuten charakteriftifch ift: „Die Göttin der Gefchichte kann keine Hure
des Feindes fein Die Gefchichte ill gerecht... Die Welt hätte bei einer deutfchen
Niederlage keine tiefere Dafeinsberechtigung mehr." Er felbft würde in diefem
Falle „fein Leben mit Freuden von lieh werfen".

Aehnlich erklärte Anno 1914 Arthur Bonus, der einftige Pfarrer und
Verkündiger der „Germanifierung des Chriftentums": „Wir Deutfehe muffen fiegen,
denn Gott kann nicht gegen fich felbft fein."
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Wir wollen diefe Hypothefe vorläufig nicht prüfen, ihre Beurteilung

den weiteren Ausfuhrungen überlaffend, und noch einen Blick
nach dem andern großen Kriegsfchauplatz, dem Pazififchen
Ozean, werfen. Auch dort fcheint fich das Ende rafch zu nahen.
Immer enger rücken die Amerikaner mit ihren Verbündeten Japan auf
den Leib. Eine neue große Seefchlacht bei Okinawa vernichtet einen
weiteren wichtigen Teil der japanifchen Flotte. Burma ift den Japanern

faft ganz entriffen. Es droht eine englifche Landung auf der malai-
ifchen Halbinfel und auf Sumatra. Durch die Eroberung der Kiu-Schiu-
Infelgruppe ift Japan von dem ganzen ungeheuren Gebiet, das die
Beute von Pearl Harbour bedeutete und damit von dem Hauptteil
feiner Lebensmittel und Rohftoffe abgefchnitten. Und nun folgt ein
Schlag von katastrophaler Schwere: Rußland kündigt feinen
Neutralitätsvertrag mit Japan. Das bedeutet vielleicht nicht fofort Vollkrieg,
aber doch wohl Ueberlaffung der Japan relativ fehr nahen ruffifchen
Häfen und Flughafen an die Weftalliierten für den entfcheidenden
Angriff auf Japans Mutterland. Die Verdrängung der in ihrer Sprache
Goebbels nachahmenden Regierung Koifo, welche den Geift der Armee
(d. h. ihres Offizierskorps) repräfentierte, durch die des Admirals
Suzuki, welche mehr die Haltung der Flotte verkörpere, fcheint eine
unmittelbare Folge diefer letzten Wendung zu fein. Man will, fo fcheint
es, die Rettung des Landes einem heroifchen Untergang im fingierten
Stile Hitlers vorziehen. Es wird zwar auch von Japan (befonders
infolge von Pearl Harbour) die „unbedingte Kapitulation" verlangt werden;

vielleicht aber werden ihm unter der Hand doch etwas günftigere
Bedingungen gewährt als Deutfchland. Dennoch: die Kataftrophe ift
auch hier ungeheuer, faft einzig in der Gefchichte daftehend.

Und nun, was follen wir, nach Europa zurückkehrend, zu diefem
ganzen Ende fagen? Wer wollte es wagen, über den Sinn diefes
Gefchehens das zufammenfäffende letzte Wort zu fprechen? Wir haben
diefen Sinn immer wieder auszudrücken verfucht und werden es,
folange uns dafür noch Zeit und Kraft bleibt, weiter zu tun verfuchen;
aber zu einem zufammenfaffendfen Wort fehlen uns vorläufig Mut und
Kraft.

Nur einige Bemerkungen follen an diefer Stelle eine folche unmögliche

Leiftung erfetzen.

Einmal: Es waltet in all diefem Gefchehen eine auch dem ftumpfften
Auge fichtbare Gerechtigkeit. Sie ift faft mathematifcher Art,
in dem Sinne, daß nun bis ins Kleinfte hinein alle Sünden des Hitlertums

und feiner Verbündeten ihr Gericht dadurch finden, daß fie
fich gegen fie felbft wenden. Es findet eine, wie gefagt, fall mathe-
matifch genaue Umkehrung ftatt, eine oft ganz verblüffende
Umkehrung. Ich will aus der Ueberfülle nur einige Beifpiele anführen.
Gerade die Luftmacht, auf welche vertrauend Hitler-Deutfchland den

182



Weltkrieg wagte1), wird fein Verderben. Das koloffale Autoftraßen-
netz, auf welches hin Hitler die Eifenbahn vernachläffigte, hat den
Deutfchen wenig genützt, führt aber nun die Alliierten defto rafcher
nach Berlin. Die „Einkeffelungen", mit denen die deutfchen Heere in
Frankreich und Rußland triumphierend operierten, kehren fich nun
vernichtend gegen die deutfchen Heere. Pearl Harbour, Japans
sieghafter Schlag, wird fein eigener Todesftreich. Hat man je in der
Gefchichte ein folches Arbeiten der Mühlen Gottes erlebt?

Zweitens: Alle Urgefetze des menfchlichen Dafeins, welche durch
den Fafchismus und Nazismus, die übrigens auch darin nur die letzte
Konfequenz eines Denkens waren, von dem die ganze Welt
weitgehend beherrfcht wurde, aufgehoben fchienen, fie haben alle, zunächft
freilich in der Stille, gewaltet, bis auf das altväterifche „Unrecht Gut
gedeihet nicht". Alle Wahrheit der Zehn Gebote (um von der
Bergpredigt zu fchweigen) bewährt fich. Man fieht namentlich, wohin alle
Lüge führt, wohin alle Tyrannei. Die ungeheure Fäulnis, die jetzt
beim Zufammenbruch des ganzen Syftems fowohl des Nazismus als des

Fafchismus, eines Syftems, das fich als „Erneuerung" ausgab, zum Vor-
fchein kommt, ill ein einziges großes Zeugnis von der Untrüglichkeit
jener Gefetze. Was man mit mathematifcher Gewißheit von dem
Walten jener Urgefetze hätte ausfagen können, woran aber die Meiften
doch zweifelten, das alles ift exakt eingetroffen und trifft weiter ein
— bis zum Wüten der faichiftifchen und naziftifchen Führer
gegeneinander. Die Mühlen Gottes haben gründlich und genau gearbeitet
und find nicht ftillgeftanden, als Viele fie nicht vernahmen, weil ihnen
der Sinn für das Walten der geiftigen Mächte fehlte. Die Welt tut
gut daran, auch an diefe unerhörte Lektion zu denken.

i

Und drittens: Ich will, was mir in einer rationalen Darfteilung
auszufprechen unmöglich ift, durch ein Bild auszudrücken verfuchen,
das mir dafür großartig genug fcheint. Es ill mir letzthin in Miltons
„Verlorenem Paradiefe" wieder begegnet. Dort lloßen in einer
unerhört großartigen Szene, im Kampf um das Paradies, das Symbol des
Reiches des Guten, Satan, der gewaltige Fürft der Welt des Böfen,
mit Gabriel, dem ebenfo gewaltigen Vorkämpfer der Sache Gottes,
zufammen. Sie treten zum Zweikampf an. Der Sieg fcheint in der
Schwebe. Der Kampf aber droht nicht nur die neu gefchaffene Erde,
fondern auch die Feiten des Himmels zu erfchüttern. Da hängt Gott
feine goldene Waage aus, wo die eine Schale, die Schale Satans, in die

1) Die deutfchen Piloten fangen in ihren erften Zeiten von ihren Taten:

„Immer voller Luft und Kraft
Schwangen wir den Feuerbefen,
Sind, befreit aus dunkler Haftv
Teufel wir und Gott gewefen."
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Höhe fteigt und die andere, die Schale Gabriels, finkt. Ueber diefen
Anblick entfetzt, flieht Satan befiegt zur Hölle.

Diefe Schale hat Gott über das Weltringen ausgehängt. Sie hat
den Kampf entfchieden.

//. Deutfchland.
Und nun rückt ja, zum mindeften für unferen Standort, erft recht,

riefig und dunkel, das Problem „Deutfchland'" in den Vordergrund
der Gefchichte.

Wenn wir, notgedrungen, nochmals davon reden, und nicht zum
letztenmal, dabei einiges wiederholend, was wir fchon gefagt haben,
fo muffen wir Zweierlei unterfcheiden: die Behandlung, die das befiegte
Deutfchland erfahren foil, und das Problem „Deutfchland" an fich.
Das erfte Problem ift, fcheint mir, nicht allzu fchwer zu löfen, wenigftens

grundfätzlich und theoretifch; das zweite aber ift von faft
abgründiger Tiefe und Dunkelheit.

Was die Behandlung betrifft, die Deutfchland erfahren
müßte, fo möchte ich zunächft wiederholen: Allgemein zugeftanden
ift die Notwendigkeit einer Befetzung ganz Deutfchlands durch die
Alliierten. Die Alternative wäre ein wildes, blutiges Chaos. Notwendig
wird fein das Gericht über die Unmenfchlichkeiten und mehr als
Unmenfchlichkeiten, die im Namen des deutfchen Volkes (wie auch, in
etwas verändertem Maße, des italienifchen und ungarifchen) begangen
worden find. Die. abfolute Notwendigkeit diefes Gerichtes, wenn
Deutfchland und wenn die Menfchheit leben und fich feelifch wieder
erholen follen, fteht mir unwandelbar feft. Nur ein entartetes Chriftentum

oder irgendein geiftverlaffener anderer Doktrinarismus kann das
leugnen. Freilich: es ift fraglich, ob man die fchlimmilen Unholde und
Urheber des Grauenhaften in die Hand bekommen wird.1) Und es ift
fraglich, ob die heutige Menfchheit die fittliche Kraft und Klarheit für
eine richtige Vollziehung diefes Gerichtes befitze. Aber davon,' daß
es irgendwie und im rechten Sinn, wenn auch in menfehlicher Schwachheit,

vollzogen wird, hängt nicht mehr und nicht weniger als die
Rettung der Seele der Menfchheit ab.2) Wobei aber nicht die Meinung fein

x) Es wird behauptet, daß Hitler am Sterben fei, Göring aber, wie fchon
bemerkt worden ift, dazu gezwungen, Selbftmord verübt habe. Man wird gut tun,
folchen Gerüchten fehr kritifch zu begegnen. Ein Entrinnen aber in irgendeiner
Form ift wohl möglich.

2) Nach den immer neuen Enthüllungen von befonders in der Behandlung der
Kriegsgefangenen und fremden Arbeitsfklaven, mit Vorliebe an den ruffifchen,
begangenen Untaten, die alles bisher bekannt gewordene Grauenvolle noch zu
überbieten fcheinen, wird ein ftrenges und umfaffendes Gericht über diefes ganze
unerhörte Verbrechertum erft recht eine gebieterifche Notwendigkeit. Es ill auch allein
imftande, den wilden Haß gegen die Deutfchen zu ftillen, der gerade auch infolge
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tung der Seele der Menfchheit ab. Wobei aber nicht die Meinung fein
darf, daß diefes menfchliche Gericht etwa die vollkommene Gerechtigkeit

darfteilen folle; es kann vielmehr nur ein Symbol der Einficht in
die Notwendigkeit der Sühne und des Willens zu ihrem Vollzuge fein.
Und es muß, wie ich fchon früher gezeigt habe, zugleich Selbflgericht
der Richtenden fein.1)

Selbftverftändlich ift ferner, und faft unnötig es nochmals zu lagen,
daß alles, was gefchehen kann, gefchehen foli zur Ausrottung des
Nazismus (wie des Fafchismus in Italien und anderswo) und der
Verhinderung Deutfchlands, es noch ein drittes Mal zu verfuchen. Ich
wiederhole, daß ich gegen eine Aufteilung oder auch nur wefentliche
Verstümmelung Deutfchlands bin, aber gar fehr für eine foderaliflifche

Umgeftaltung, die nicht eine Auflöfung, fondern eine Wiedergeburt
wäre.

Aber das alles — und nun gelange ich zu dem, was ich diesmal
wieder ftark hervorheben will — kann nur in dem Sinne von außen
her gefchehen, daß es eine Hilfe ill für ein Gefchehen von Deutfchland
felbft her, das allein das wirklich erneuerte Deutfchland fchaffen kann.
Darum ill meine Hauptthefe für die Behandlung Deutfchlands: Sie
muß, wenn fie ihren Zweck erfüllen foil, fo gefchehen, daß diefe
Erneuerung Deutfchlands aus dem Eigenften dadurch nicht verhindert,
fondern gefördert wird. Das bedeutet: Sie muß strenge, aber gerecht
und menfchlich fein.2) Das heißt befonders: Sie muß als felbftändige
Regung deutfchen Lebens fördern. Sie darf nicht bloß in Erklärungen,
fondern muß durch das Beifpiel den Deutfchen zeigen, was wirkliche
Demokratie ift. Sie darf nicht bloß mit dem Mißtrauen arbeiten,
foviel Gründe diefes auch hat, fondern muß, am rechten Ort, auch
Vertrauen zeigen können. Anders geht es nicht.

Es bleibt kein anderer Weg. Denn der Gewalt-Weg, io fehr er auf
der Linie des geringftenWiderftandes liegt, wird nicht zum Ziele führen.
Der andere Weg aber ift fchließlich nicht riskiert. Man wird ja fehen,
ob und wo fich in Deutfchland wirklich ehrliches eigenes Leben regt.

diefer Enthüllungen immer mächtiger anfchwillt. Die Deutfchen follten felbft fobald
als möglich daran gehen, diefes Gericht zu vollziehen.

Hitlers freche Lügen über das Verhalten der Ruffen verfolgen neben dem
Zwecke, das deutfehe Volk zum letzten Widerftand aufzuftacheln, vielleicht auch
den, von diefen Dingen abzulenken. 20.4. (Hitlers Geburtstag!).

1) Ich erkläre nochmals, daß ich für die Hauptverbrecher einen Weltgerichtshof
für den beften Ausdruck deffen, worauf es ankommt, hielte.

Er müßte, wenn ihm die Hauptunholde entrinnen könnten, fei's durch den
Tod, fei's durch Flucht, fein Urteil in contumaciam fällen und der Welt in Fraktur
verkünden.

2) Das Verbot der „Fraternifierung" der alliierten Soldaten mit der deutfchen
Zivilbevölkerung fcheint mir fo problematifch, wie die Löfung der „unbedingten
Kapitulation" gewefen ift.
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Vor argem Betrug ill man doch durch die Erfahrungen, die man
zwifchen 1920 und 1930 gemacht hat, einigermaßen gefichert. Wenn
der rechte Weg nicht zum Ziele führt — nun, dann hätte es der falfche
noch viel weniger getan. Man muß es mit jenem wagen.

Es ift aber dringend zu hoffen, daß diefer Möglichkeit, deren
Verwirklichung ein Poftulat aller derer fein muß, die es mit der neuen
Welt ehrlich meinen, eine deutfehe Möglichkeit entgegenkomme. Das
bedeutet: Es muß fich ein Deutfchland zeigen, das zugleich eine neue
deutfehe Selbftändigkeit verkörpern, als auch eine Bürgfchaft für die
Welt fein kann, daß das alte nicht wiederkehre. Drei Formen fcheinen
mir dafür wefentlich. Einmal: Eine Vereinigung von Menfchen, in
denen diefes neue Deutfchland ehrlich und ernfthaft lebt. Sodann: Ein
Programm deutfcher politifcher und fozialer Umgeftaltung, das
imftande ift, den Sinn der großen Mehrheit des Volkes auszudrücken.
Endlich: Als tragende Kraft die Arbeiterfchaft, obfehon nicht in
doktrinärer Ausfchließlichkeit, und hier, paradoxerweife, befonders die
Gewerkfchaftsbewegung, und zwar im Zufammenhang mit der neuen
internationalen Organifation.

Nachdem ich, in äußerster Kürze, die Grundzüge einer Behandlung
Deutfchlands fkizziert habe, auf Grund vielen und fchweren
Nachdenkens, möchte ich zunächft noch ein Wort über das Problem
Deutfchland an fich fagen. Denn es ift klar, daß eine wirkliche

politifche und foziale Wandlung Deutfchlands nur auf Grund
einer geiflig-feelifchen zuftande kommen und Dauer verfprechen kann.
Worin aber foil diefe Wandlung beftehen?

Das ill eine Frage, für deren Beantwortung kaum ein Buch reichen
würde, gefchweige denn ein paar Seiten. Man müßte zuerft zeigen,
worin der falfche Weg Deutfchlands beftanden habe, und diefe Frage
führte in große Weiten und Tiefen. Wir können im Rahmen diefer
Erörterungen auch diefe Aufgabe nicht löfen, fondern bloß auf fie
h inwei fen.

Nur Eins fteht feft: Die pfeudomarxiflifche Erklärung des

Nationalfozialismus als eines bloßen Verfuches, den untergehenden Kapitalismus

zu retten, ill zwar wohlfeil und erfpart die Mühe des Denkens,
bleibt aber an der Oberfläche haften. Vielmehr ill der Nazismus eine
Frucht der ganzen geiftigen wie politifchen Entwicklung Deutfchlands.
Er leitet zu Luther zurück, zu Hegel, zu Bismarck, zu Treitfchke, fogar
zu Naumann — man denke an fein „Mitteleuropa"! Er ill eine Frucht
jenes deutfchen Pantheismus, der gegenüber der Betonung des Sollens
zur Vergottung des Seienden neigt. Er ift entftanden aus jener ftark auf
Luther zurückgehenden Scheidung zwifchen dem Reich Gottes und dem
Reich der Welt, welche die Welt immer mehr dem Fürften diefer Welt
preisgegeben und an die vom Glauben an das Reich Gottes leer gelaf-
fene Stelle zuletzt den an das Dritte Reich gefetzt und Gott durch



Baal erfetzt hat. Er ift entftanden aus jener Zurückdrängung des

Menfchlichen, die mit der Weglaffung des theokratifchen, auf die
Gottesherrfchaft zielenden, Momentes gegeben ift und diefe Art von
Deutfchtum kennzeichnet — Kant, Herder, Schiller, Goethe gehören
auf eine andere Linie! — und auch aus dem Egoismus, der mit dem
Wegfall der Theokratie entfteht und fich vom Religiöfen auf das
Nationale und vom Einzelnen auf das Volk überträgt. Er ift entftanden

aus dem mit diefer Grundverirrung zufammenhängenden Glauben
an die Gewalt und an das Böfe, verbunden mit dem Unglauben an
Geift und Recht, wie er dem Schreibenden bei denkwürdigen Ausein-
anderfetzungen mit Kreifen des deutfchen Intellektuellentums, des

weltlichen und des noch fchlimmeren geiftlichen, ftets aufs neue
entgegengetreten ift. Er ift, das ill das letzte Wort, entftanden aus jenem
Nihilismus, in dem diefer Geift enden mußte und der zu jenem
Satanismus der Zerftörung führte, vor dem die Welt mit grauenvollem
Staunen fteht, der aber freilich auch fich felbft zerftört.

Hier, an diefer Stelle, die nur mit einigen Stichworten bezeichnet
werden konnte, muß die deutfehe Umkehr einfetzen, hier, in diefer
großen Tiefe.

Dürfen wir darauf hoffen? Ich geftehe, daß ich nur darauf hoffen
kann, weil ich, in einem weiteren Sinne des Wortes, an das Wunder
glaube, und im befonderen an das Wunder der Wunder, die Schöpfung
aus dem Nichts. Verliehe das, wer es verftehen kann!

Auf diefem Wege aber fehe ich auch die Möglichkeit einer deutfchen

Zukunft, allerdings nicht auf der Linie weltpolitifcher Macht
(damit ill es wohl endgültig vorbei), aber auf der einer vielleicht
noch wichtigeren Größe. Ich fehe fie namentlich an zwei oder drei
Punkten. Es ill von dem deutfchen Geifte ein mächtiger Beitrag zu
einem neuen Denken zu erwarten, befonders im Sinne der Geftaltung
eines neuen Weltbildes, das für den Geift ein neuer Ausdruck und eine
neue Stütze wäre. Sodann: Deutfchland ill vielleicht berufen, in
politifch-fozialen Geftaltungen jenen kollektiven Individualismus zu ver-
wirklichcn, der eine Synthefe des öftlichen Kollektivismus und des

weltlichen Individualismus bildete. Was, drittens, zu jener Aufgabe
führt, die Deutfchland überhaupt zu einer Mitte zwifchen Often und
Weften machte.

So taucht über dem Dunkel eine neue deutfehe Möglichkeit auf.
Aber es wäre fehr verkehrt, darüber die Gefahren zu überfehen, die
dem deutfchen Neuwerden drohen. Da ift einmal die Gefahr der
Wiederkehr des Alten, nicht gerade in der Form des Nationalfozialismus,

aber etwa der alten Sozialdemokratie, vielleicht in Verbindung
mit dem Zentrum. Es ift anzunehmen, daß dem Vatikan folche Pläne
vorfchweben und daß fie einem gewiffen fchlecht orientierten
angelfächfifchen Konfervatismus willkommen fein könnten, um von der
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„plutokratifchen" Reaktion zu fchweigen.1) Auf der andern Seite wird
ohne Zweifel der ruffifche Einfluß mächtig fein und ift feine Wirkung
für die Geftaltung der deutfchen Dinge fchwer abzufchätzen. Und endlich

ift Eins nicht zu verhehlen: Der deutfehe Nationalismus ift ein
Baum, deffen letzte Wurzeln fchwer aufzufinden und auszutilgen find,
und es gibt eine deutfehe Kraft der Ideologie, die immer bereit wäre,
ihm zu Hilfe zu kommen, es gibt — neben großer deutfcher Ehrlichkeit

— einen ftärken deutfchen Trug.

Karl Barth hat dem Thema der Behandlung Deutfchlands fpeziell durch uns
Schweizer unter dem Titel: „Die Deutfchen und wir" eine aus einem Vortrag ent-
ftandene Schrift gewidmet, die großes Auffehen erregt. Er gelangt darin nach einer
eindrucksvollen Analyfe der deutfchen Lage zu der Thefe, daß die Deutfchen
Freunde nötig hätten und daß es unfere Aufgabe wäre, ihnen folche Freunde
zu werden. Diefe Thefe fichert er freilich nach zwei Seiten hin vor Mißverftehen.
Er warnt, wie ich es tue, nicht nur vor der Brutalität, fondern auch vor der
Sentimentalität. Unfere Freundfchaft gegen die Deutfchen muffe fich gerade auch darin
bewähren, daß wir ihnen zur Erkenntnis der Wahrheit verhülfen. Und er warnt
auch vor jenem Trug, der dem deutfchen Denken eignen kann. Aber er ftellt in
fehr einfehneidenden Erörterungen auch die Frage auf, ob wir Schweizer durch unfer
ganzes Verhalten in diefer Zeit uns das Recht erworben hätten, den Deutfchen
folche Freunde, auch mahnende und warnende Freunde, zu fein.

In alledem ift fehr große Wahrheit. Vermiffen kann man eine tiefer greifende
Erörterung der Frage, aus welchen letzten Wurzeln der Nazismus entftanden fei;
aber dafür hat Barth vielleicht eine folche Schrift nicht für geeignet erachtet. Auch
mag man fidi fragen, ob das Poftulat der Freundfchaft gegen die Deutfchen nicht
etwas zu früh aufgeftellt werde. Aber es ift ja ficher, daß wir folchen Deutfchen,
denen wir vertrauen dürfen — und es gibt ja folche! — Freunde fein follen und
wollen.

///. Die Weltrevolution.
An dem Punkte, wo fich die Unlösbarkeit des deutfchen Problems

aufdrängen will, öffnet fich immer Ein Ausweg; wir find felbft auch
ftets auf ihn geraten: Das Problem der Behandlung Deutfchlands, und
bis zu einem beftimmten Grade das deutfehe Problem überhaupt, ift
nicht ifoliert, für fich allein, lösbar, fondern nur in einem umfaffenden
Zufammenhang, im Ganzen einer politifch-fozialen wie auch geiftigen
Umgeftaltung der Welt und damit in einer Atmofphäre, worin ein
neuer deutfcher Nationalismus und Militarismus nicht leben, auf einem
Boden, wo diefes Giftkraut nicht gedeihen könnte.

Ich nenne diefe Gefamt-Umgeftaltung die Weltrevolution und
meine damit alfo einen weiteren Begriff, als den durch den ruffifchen
Kommunismus, fei's durch Lenin, fei's durch Trotzky, fei's durch Stalin

geprägten und gehandhabten.

1) Auch von der fog. Bekenntniskirche und von Niemoeller, auf welche
belonders englifche Kirchenkreife große Hoffnungen zu fetzen fcheinen, erwarte ich
nichts, jedenfalls nichts Gutes. Die hat wohl Hitler von der Kirchtüre abgehalten,
ift ihm jedoch im übrigen, Ausnahmen abgerechnet, zu denen aber Niemoeller nicht
gehörte, mit Begeifterung, ja Fanatismus gefolgt, wohin es nur ging.
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San Franzisko.

Damit flößen wir zuerft auf das Zeichen, das San Franzisko heißt
und ein Symbol für die neue Friedensorganifation der Welt bedeutet.

Und nun muß idi in fchwerer Trauer und in der Betäubung durch
einen furchtbaren Schlag davon zu reden beginnen. Denn in dem
Augenblick, wo ich mich an den Schreibtifch fetzen will, um in jenem
Sinne von San Franzisko zu reden, kommt mir die erfchütternde
Kunde vom plötzlichen Tode Roofevelts. Der erfte Eindruck
diefer Kunde auf mich, wie gewiß auf Zahllofe, ift, als ob eine ganze
Welt zufammenftürzte, deren wichtigfte menfchliche Stütze und
Verkörperung im Augenblick diefer Mann war. Von ihm nun im Sinne
eines Nachrufs zu reden, wäre mir nicht nur unmöglich, fondern ift auch
unnötig. Es wird dazu noch Gelegenheit genug geben.1) Auch wiffen
meine Leier, wie hoch ich, ohne ihn zu vergöttern, von diefem Manne
gedacht habe. Es war ein wirklich Großer, der weitaus Größte unter
denen, die in diefen Tagen auf dem Schauplatz des Weltgefchehens
flanden und flehen. Nur Ein Gedanke, der fich mir aufdrängt, fei
ausgefprochen: Es ift nun das zweite Mal, daß der Mann, an dem die
Friedensfache hing wie an keinem Andern, mitten in der Bahn gefällt
wird. Ich denke an Wilfons Los. Der Unterfchied zwifchen den beiden
Gefchicken: daß Wilfon nach der, doch wefentlich auch durch feine
Erkrankung verurfachten Niederlage starb, Roofevelt aber auf der Glanzhöhe

des Erfolges, tritt gegen die Aehnlichkeit zurück. Es gehörte aber
zum Größten an Roofevelt, daß er nicht nur an Wilfons Erbe, fondern
auch an feiner Perfönlichkeit ritterlich feilhielt. Damit ift auch das
Andere fchon angedeutet: Wie durch Wilfons Tod und auch feine
Niederlage feine Sache nicht dauernd befiegt werden konnte, fo auch
Roofevelts Sache nicht durch das brutale Eingreifen des Todes.

Und noch Eins drängt fich mir auf. Ich habe diefen Morgen,
zuerft im Traume, dann auch im Wachen, auf ganz merkwürdige Weife
mit dem Gedanken des Opfers zu tun gehabt und habe noch unter dem
Eindruck diefes Traumes ftehend, die fchwere Nachricht erhalten. Und
nun fage ich mir: Auch Roofevelt ift ein Opfer — er ift als Opfer
übermenfchlicher Anftrengung zufammengebrochen. Was diefer kranke
Mann dem verfagenden, durch ein rätfelhaftes Gefchick einft in der
blühenden Vollkraft des Mannesalters getroffenen Leibe abgerungen
hat, zuerft für fich felbft und dann für die Welt, wird als Wunder
echten feelifchen Heidentums in der Gefchichte leuchten. Und der Segen
des Opfers wird mit feinem Bilde gehen für fein Volk und für die Welt.

Mein erftes Wort, nachdem ich die Kunde gehört, ill auch nicht
zufällig das Wort gewefen: „Das hat der Feind getan" (vgl. Matthäus
13, 28). Und ich bleibe dabei. Aber es ift Einer da, der ift ftärker als
der Feind; er wird die Sache, die feine Sache ift, zum Siege hinausfüh-

x) Ich habe das inzwifchen durch den Auffatz „Die Großen Drei" nachgeholt.
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ren — dennoch! — und wir wollen ihm helfen und uns nicht brechen
laffen — erft recht nicht!

So gehe ich, ungebrochen im Glauben und Hoffen, auch an das

jetzt gerade vor mir liegende Stück Arbeit für diefe Sache, wofür diefer

Große feine Seele eingefetzt hat, wenn ich es auch unter einem
fchweren Druck und das Herz voll Tränen, deren ich mich nicht fchäme,
tun muß.

Diefes San Franzisko ift umwirbelt von allen Nebeln, die aus der
menfchlichen Torheit auffteigen. Die Eröffnung follte am 25. April
ftattfinden. Schon ftrömen aus aller Welt die Abgeordneten hin. Freilich

hatte man wegen den aufgetauchten Schwierigkeiten fchon an eine
Verfchiebung gedacht, die nun notwendig werden mag.1)

Welches find diefe Schwierigkeiten? Etwa der Egoismus, und die
Torheit der Welt im allgemeinen und die der Lenker der Staaten im
fpeziellen? Es ill faft lächerlich, wenn man mit diefer freilich vorhandenen

„Schwierigkeit" das vergleicht, um was es fich jetzt handelt:
gewiffe Unftimmigkeiten über die Struktur und den Modus procedendi
der neuen Organifation. Da ift der Hauptanftoß jener in Jalta
befchloffene Abftimmungsmodus im „Sicherheitsrat", der den vier diefen

beherrfchenden Groß- und Weltmächten ein Vetorecht einräumt,
wo es fich um ein Vorgehen gegen fie felbft handelte oder, weniger
negativ ausgedrückt: der für ein aktives, das heißt kriegerifches
Vorgehen gegen einen Friedensbrecher die Einftimmigkeit diefer vier
Mächte verlangt. (Es ift, wie man weiß, Rußland, das auf diefer
Forderung befteht.) Darin erblickt man eine unerträgliche Beeinträchtigung
der kleinen Mächte zugunften eines Vorrechtes der großen und eine
Lähmung der möglichen Wirkfamkeit des neuen Völkerbundes. Zu
diefem Hauptpunkte gefellen fich Nebenpunkte, wie der, ob Lublin-Polen
auch nach San Franzisko eingeladen werden foil, was Rußland wünfcht,
England und Amerika aber nicht wollen, weiter, ob die Sowjet-Union
in der „Verfammlung" drei Stimmen haben foil, neben der ruffifchen
auch je eine für die Ukraine und Weißrußland, oder nicht. (Roofevelt
hat für die Vereinigten Staaten auch drei Stimmen verlangt, diefe
Forderung aber rafch wieder aufgegeben.)

Wir wollen uns, diefe Nebenpunkte außer acht lallend, auf den
Hauptpunkt befchränken.

Ift er wirklich fo wichtig, wie der allgemeine Widerfpruch und
Lärm annehmen ließen? Gewiß ill es ein Stilfehler an dem demokratifchen

Idealbau des neuen Völkerbundes, den deffen Freunde und Gegner

(diefe bloß zum Zwecke der Kritik) im Auge haben. Aber es ift
dazu doch Einiges zu bemerken, das man nicht vergeffen follte. Einmal
das fchon oft Angeführte, daß die neue Organifation vorläufig abfolut
auf die Einigkeit der Groß- und Weltmächte abgeftellt ill und daß es

darum herzlich wenig zu fagen hat, durch welche Paragraphen diefe

x) Aber, im Sinn und Geift Roofevelts, nicht gefchehen ift. 16. IV.
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geregelt wird. „Vorläufig", habe ich gefagt. Denn nun ill das Zweite
zu bedenken: Es handelt fich ja um ein Proviforium. Der Zweck der
neuen Organifation ill doch zunächft, gegen Deutfchland und Japan
den Weltfrieden zu verbürgen. Dafür ift die Einigkeit der Großmächte,
namentlich die zwifchen den Angelfachfen und Rußland, notwendig.
Aber das ift doch ein vorübergehendes Stadium. Es ill alfo für die
endgültige Geftaltung der neuen Organifation durchaus eine Abänderung
diefer Beftimmung im Sinne einer auch formell demokratifcheren Struktur

möglich. Das ift nicht etwas, das ich als „weltfremder Idealift" oder
„Schwärmer" konstruiere, fondern was der hierfür kompetentefte aller
Menfchen, Roofevelt, erklärt hat:

„Was immer auf der Konferenz von San Franzisko befchloffen wird, muß
zweifellos noch während Jahren immer und immer wieder geändert werden."
(Vergleiche „Neue Wege", Märzheft, S. 138.)

Ich füge aber fchon hier hinzu: Rußlands Widerftand, die Urfache
diefer formellen Verfchlechterung des Vertrages, ill aus dem
Mißtrauen Rußlands zu erklären, daß der neue Völkerbund wieder das
Werkzeug einer Weltkoalition gegen die Sowjetunion werden könnte,
einem Mißtrauen, an dem die Motta-Schweiz eine befonders große
Schuld hat. Muß diefes Mißtrauen andauern? Kann es nicht durch
die vor fich gehenden ungeheuren Weltveränderungen und befonders
durch eine es widerlegende dauernde Haltung der angelfächfifchen
Weltpolitik aufgehoben werden?

Soviel zu diefem formalen Punkte. Und nun die viel beklagte und
auch viel befchriene Benachteiligung der kleinen und mittleren Staaten.
Abgefehen davon, daß auch fie bei weitem nicht fo fchlimm ift, als
diefer Lärm vermuten ließe: Muß denn das ein letztes Wort fein?
Kann und foil denn nicht ein Kampf um das völligere Recht der kleinen
und mittleren Völker geführt werden? Muß uns der ideale Völkerbund
auf dem Präfentierteller entgegengetragen werden? Hat man denn
um die Demokratie in den einzelnen Völkern felbft wie in der Welt
überhaupt nicht auch einen langen und fchweren Kampf führen muffen?

Hat fie nicht gerade davon einen Teil ihres Wertes erhalten?
Und ift nicht diefer Kampf felbft fchon etwas Großes gewefen? Warum
follte es fich mit dem Ringen um die neue Völkerdemokratie anders
verhalten?

Die Ausflehten diefes Kampfes find aber ficher nicht klein, fie find
fogar fehr groß. Da ift einmal der Geift der angelfächfifchen Welt,
der, mag die Gehäffigkeit und Unwiffenheit fagen, was fie will, doch
durch und durch demokratifch beftimmt ift. Nicht nur die führenden
amerikanifchen Staatsmänner, fo kürzlich wieder Sumner Welles und
auch der einflußreiche Walter Lippman, haben immer wieder erklärt,
daß man nicht daran dächte, die Rechte der kleinen Völker zu
vergewaltigen, fondern auch Churchill hat verfichert, daß der Gedanke
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an eine Diktatur der Großmächte ihm und feinen Mitarbeitern ferne
liege, daß der Schein einer folchen eine Vorläufigkeit fei, durch die
nächfte Aufgabe bedingt.1) Am verbindlichsten und vollftändigften aber
hat fich über diefes Thema neuerdings Eden am konfervativen Parteitag

geäußert:

„Es widerftrebt unferer ganzen politifchen Tradition, zu denken, daß die
Einigkeit der Großmächte ein Mittel zur Beherrfchung der Kleinen werden könnte.
Es gibt keine Freiheit auf der Welt, wenn die Kleinftaaten fich nicht mit den
Großmächten verbinden, um ihre gemeinfamen Intereffen zu wahren. Ihr Recht auf ein
felbftändiges Leben und ihre Eigenart muß gefchützt werden. Es muß ihnen auch
ihr Anteil an den großen Entfcheidungen zukommen. Es fteht freilich die Wahrheit
feft, daß die Verantwortung und die Stärke beieinander fein muffen, wenn die
Inftitutionen den an fie geftellten Anforderungen gewachfen fein follen. Aber fo
wahr das ill, fo ift doch ebenfo wahr, daß es die Pflidit aller Großen ift, von ihrer
Stärke einen maßvollen Gebrauch zu machen Die Konferenz von San Franzisko
könnte fehr wohl die allerletzte Chance der Welt werden. Das Gelingen ihrer
Beftrebungen wird in weitem Maße von denen abhängen, welche die Macht in den
Händen haben, welche anerkennen muffen, daß fie davon keinen brutalen
Gebrauch machen dürfen, fondern fich an die Prinzipien halten muffen, zu denen (ie
fich bekannt haben."

Zu diefer fehr gewichtigen Aeußerung füge ich eine ebenfo gewichtige,

die des großen Marfchalls Smuts, des Freundes Wilfons:
„Wenn nicht Mittel und Wege gefunden werden, die den Krieg zu verhindern

imftande find, ift die Zukunft der Menfchheit mehr als düfter. Es ift zu hoffen, daß
nicht nur die großen, fondern auch die kleinen Länder die Konferenz [von San
Franzisko] mit dem größten Intereffe und den wärmften Wünfchen für ihren Erfolg
begrüßen."

Und fchließlich fei noch an Roofevelts Wort erinnert:
„Der Weltfriede kann weder ein amerikanifcher, noch ein britifcher, noch ein

franzöfifcher oder chinefifcher fein; er kann auch nicht ein Friede nur der großen
Nationen fein, fondern eine neue Ordnung muß fich auf die Zufammenarbeit
aller, der großen und der kleinen Nationen, ftützen."

Zu diefen Tatfachen gefeilen fich andere, gleichwertige. Vor allem:
Die kleineren und mittleren Völker find nicht fo machtlos, wie fie felber
tun. Es ift ja nicht fo, daß die Weltmächte unter fich immer eine ge-
fchloffene Einheit bildeten, imGegenteil. Sie find darum in vielen, ja den
meiften Fällen auf die Haltung der kleineren angewiefen. Diefe felbft
aber, das ift das Zweite, können durch den Zufammenfchluß unter fich
eine große Macht gewinnen, alfo durch das, was ein Motta nicht nur
nicht, wie es feine Pflicht gewefen wäre, gefördert, fondern gehindert

x) Es ift am Platze, an Churchills nachdrückliche Erklärung zu erinnern: „Es
wäre nicht klug, in Eile wichtige Entfcheidungen zu treffen, welche die Zukunft der
ganzen Welt beherrfchen müßten" „Jedoch will ich ohne weiteres erklären,
daß meiner Meinung nach die großen Mächte nichts anderes tun können, als für
die anderen Staaten, große und kleine, während der Uebergangszeit als Treuhänder
zu wirken. Was immer in naher Zukunft feftgelegt wird, ill nur eine Einleitung
zu der tatfächlichen Errichtung einer Weltorganifation in ihrer endgültigen Form."
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hat, das Auge auf das klerikale und das fafchiftifche Rom gerichtet
und die Verbindung mit den proteftantifchen oder doch antiklerikalen
Mittel- und Kleinftaaten fcheuend. Diefe hätten übrigens alle Ausficht,

auch Mächte wie das neue Frankreich, das neue Italien, das neue
Spanien ftark auf ihrer Seite zu fehen.1) Und auch an der erwachten
Gewerkfchaftsorganifation und erwachenden fozialiftifchen Bewegung
hätten fie Bundesgenoffen von wachfendem und eines Tages vielleicht
entfcheidendem Gewicht.

Geftützt auf diefe Faktoren den Kampf um die vollkommenere
Demokratie im neuen Völkerbund und überhaupt für die neue
Völkerdemokratie im Sinne des demokratifchen Föderalismus zu führen, wäre
daher nicht nur würdiger, fondern auch richtiger als all das Schimpfen
und Höhnen über Dumbarton Oaks und San Franzisko und Pochen
auf das Recht der Kleinen, die deswegen noch nicht groß find, weil fie
— klein find.2)

Aber der Tod Roofevelts? Ich antworte: Aendert diefer etwas an
dem Gefamtproblem: der Notwendigkeit der Rettung der Welt durch
die Friedensschaffung? Jetzt follen du und ich erft recht für diefe
einftehen! Auch wir können etwas!

Aber wir lloßen hier auf den faulften Punkt an diefem ganzen
Thema. Die Oppofition gegen die vorläufige Unvollkommenheit der
geplant n neuen Völkerorganifation ill nur zum kleinern Teil fachlicher
Art, fondern ftammt zum größten Teil aus Motiven, die mit dem
demokratifchen Ideal und dem Friedenskampf wenig zu tun haben.
Ja, fie ftammt zum Teil aus der mehr oder weniger maskierten
Abneigung gegen die neue Organifation. Daß dies bei den Kreifen, welche
heute die Schweiz beherrfchen, weitgehend der Fall ift, habe ich oft
genug feftgeftellt. Bei den Offizierskreifen liegt es ohnehin auf der
Hand. Ihnen fehlt jeglicher Glaube an Geift und Frieden. Das beweift
draftifch ihr Aufrüftungsplan. Bei Andern wieder fpielt der Gegenfatz
zu England, der fich bis zum verzehrenden Haß fteigern kann, die
Hauptrolle. Diefer Haß mag bei einigen durch ein mehr oder weniger
ausgefprochenes deutfch-nationales Denken motiviert fein. Auch ein

x) Frankreich fetzt fich ja ftark für die demokratifche Struktur des Völkerbundes

und dabei freilich auch für die Geltung von Regionalpakten ein, wobei es

an den feinigen mit Rußland denkt. Wenig übrig hat es freilich für die Neutralität
im Völkerbund. „Keine Staaten", heißt es in feiner Erklärung, „können künftig
nicht neutral bleiben und gleichzeitig der internationalen Organifation angehören."
Aehnlich denken Holland und Belgien, und auch die nordifchen Staaten haben
von der ihnen durch Motta aufgefchwatzten Neutralität genug bekommen. Der
gleichen Anficht ift Walter Lippman. Und im Grunde jeder echte Freund des
Völkerbundes wie auch der kleinen Staaten.

2) Wenn ein Mann wie der Chefredaktor der „Basler Nachrichten" nichts
Befferes weiß, als nach dem Rezept pietiftifcher Sektierer den neuen Völkerbund
als babylonifchen Turmbau zu verhöhnen, fo zeugt das jedenfalls nicht von Geift.
Hat denn Dr. Oeri nie etwas von Jefaja 2 und Micha 4 gehört?
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gewiffer Sozialismus pfeudomarxiftifcher Art ift weitgehend durch eine
folche Stimmung beherrfcht. Noch Andere aber leiften fich die Hetze
gegen die Angelfachfen, vielleicht neben der gegen Rußland, fozufagen
um ihrer felbft willen, ohne mit dem Verantwortungsgefühl, das man
von ihnen fordern dürfte, Zweierlei zu bedenken: einmal, daß fie
damit gewiffen minderwertigen Seiten des Schweizertums dienen,
fodann, was noch wichtiger ift, daß fie damit willkommenes Waffer auf
die Mühle der Reaktion liefern und an einem entfcheidenden Wendepunkt

ihrer Gefchichte den moralifchen Tod der Schweiz fördern
helfen.

Man komme uns nicht mit der Ausrede, man muffe gerade im
Intereffe der Sache vor einem falfchen Optimismus warnen. Abgefehen
davon, daß dies nicht das wahre Motiv diefer Haltung ift, liegt doch
auf der Hand, daß befonders für uns Schweizer die große, ja tödliche
Gefahr nicht auf der Seite des Optimismus liegt, fondern auf der Seite
des defaitiftifchen, durch unfere Selbflgerechtigkeit und unferen
Neutralismus genährten Peffimismus, und daß wir nicht den böfen, fondern
den guten Blick, nicht die nörgelnde Kritik, fondern die Fähigkeit des

Glaubens und Hoffens und damit des Handelns nötig haben. Alle diefe
Förderer des Defaitismus, nicht die „Frontiften", find heute die
wirklichen Todfeinde der Schweiz. Ob fie es fein wollen oder nicht.1)

Wenn diefe letzten Erörterungen die Perfpektive auf das Gelingen
des Friedenskampfes ftark zu verdüstern fcheinen, fo wollen wir doch
zum Schluffe diefes Abfchnittes die günftigen Faktoren nicht vergeffen.
Ihrer find viele und große.

Da ift einmal die abfolute Notwendigkeit des Friedens, wenn die
Welt nicht in Chaos und Hölle verfinken foil. Nur eine völlige
Abftumpfung des Herzens, des Gewiffens und des Denkens kann diefe
Notwendigkeit überfehen. Chaos und Not fteigen ja gerade mit dem
Ende des Krieges an wie die Sintflut.2) Oder denken wir an die neuen
Waffen, die gegen Ende des Krieges aufgetaucht find oder in
Vorbereitung waren: die Zehntonnenbomben, die Raketenbombe, die V i
und V 2, und was alles noch gerüftet war und ift.3) Es ift ja für jeden,

1) Daß die Hetze gegen die Angelfadifen und vielleicht auch gegen Rußland
einem neuen deutfchen Nationalismus dient, fei doch auch erwähnt. Aehnliches gilt
von der Agitation für die Europa-Union. Davon ein andermal.

2) Es ift eine der letzten edlen Aktionen Roofevelts gewefen, daß er einer
gewiffen felbftifchen Haltung diefer Weltnot gegenüber die Amerikaner ermahnt
hat, doch zuerft felbft den Gürtel etwas enger zu fpannen.

3) Die troftlofe Abfurdität einer fchweizerifchen Verteidigung des Landes aus
eigener Kraft wird gerade auch deutlich, wenn man an diefe Waffen denkt. Oder
etwa an den gigantifchen Aufwand, den die Alliierten für die Ueberquerung des

Rheins aufgeboten haben. Auch bei der denkbar größten Aufrüftung ftünden
unfere Mittel zu denen einer angreifenden Großmacht nicht einmal im Verhältnis
der Maus zum Elefanten.
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der noch einen Reft von Denkfähigkeit und Denkwilligkeit befitzt,
klar: Entweder töten wir den Krieg, oder der Krieg tötet uns!1)

Die Revolution in Permanenz.

Wenn wir betont haben, daß das deutfehe Problem nur im Rahmen
einer umfaffenden Neugeftaltung der Welt überhaupt eine Löfung
finden könne, fo ill auch von der Ueberwindung des Krieges durch
eine neue Weltorganifation des Friedens nicht weniger zu fagen, daß
fie nur in einer Gefamtumgeftaltung der Welt fowohl politifch-fozialer
als geiftiger Art Ausficht auf Gelingen und Dauer hat.

Eine folche Gefamtumgeftaltung geht aber vor fich. Trotzky hat
bekanntlich die Löfung von der „Revolution in Permanenz" auf der
ganzen Welt ausgegeben, von der allein der Sieg des Sozialismus auch
für Rußland zu erwarten fei, worauf ihm dann Stalin die vom
„Sozialismus in Einem Volke" entgegenhielt. Stalin ill Sieger geblieben;
aber in gewiffem Sinne, obgleich nicht nach dem Schema Trotzkys, ift
diefe „Revolution in Permanenz" doch auch eine Tatfache. Faft
unmerklich vollzieht fich eine große Weltumwälzung auf allen Linien des
Gefchehens.

Wir können im Rahmen diefer Darftellung nur auf einige Züge
hinweifen, die gerade in der Berichtszeit befonders deutlich
hervorgetreten find.

i. Das politifche Gefchehen konzentriert fich in der Berichtszeit
ftark auf den mittleren Often Europas, auf das, was man eine
Zeitlang „Mitteleuropa" nannte. Es hat hier einen einheitlichen Zug:
die von Rußland beeinflußte politifch-foziale Revolution.

Diefe ill in Finnland durch die Wahlen zum Reichstag vollzogen
worden, die zwar nicht einen bloßen Sieg des Kommunismus, aber doch
einen „Ruck nach links" gebracht haben, der fich in einer neuen
politifchen und fozialen Orientierung kundgibt, welche die langjährige,
ftark nationaliftifch, ja fafchiftifch und rußlandfeindlich beftimmte
Einftellung verdrängen wird.

In der „Nation" erklärt ein Rim. (Rimensberger?) : „Gelangt San Franzisko
nicht zu diefem Refultat [dem idealen Völkerbund, den vielleicht diefer Rim. gar
nicht fonderlich erfehnt], fo wird und muß uns das befcheidene Hirtenhemd unferer
Neutralität und unferes eigenen Sicherheitsapparates [von uns unterftrichen] näher
bleiben als der fchillernde Rock der ,Kriegsverhütung für alle Zeiten'." ¦— Kann
man im Angeficht der wirklichen Sachlage etwas Törichteres fagen? Der Mann hält
aber offenbar fich und feine Aeußerung für fehr gefcheit; denn er läßt diefe in
Fettdruck fetzen.

x) Ein ermunterndes Zeichen ift, daß unfer Aufruf gegen den Aufrüftungsplan
der Schweizerifchen Offiziersvereinigung fail ohne unfer Zutun und gegen unfere
Erwartung rafch in gegen 80 000 Exemplaren verbreitet worden ift.

Von ungleich größerer Wichtigkeit ift natürlich, daß der Senat der Vereinigten
Staaten den Plan eines Arbeitsdienfles, der einen halbmilitärifchen Charakter
befaß, refolut verworfen hat. Die angelfächfifche Welt wird für eine Militarifierung
nicht zu haben fein.
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Polen ift noch immer nicht zur Ruhe gelangt. Die neue Regierung,
die eine Art Koalition auf zuverläffig demokratifcher Grundlage bilden
foil und über die in Moskau verhandelt wird, ift noch immer nicht
zuftande gekommen. Der Haß der fich bekämpfenden Parteien ift zu
groß. Dagegen hat fich ein Faktum eingeftellt, das denen, welche immer
von dem „Rechtsbruch" reden, der von England an Polen begangen
worden fein foil, arg das Konzept verderben muß: Eden hat im Unterhaus

Dokumente bekanntgegeben, aus denen hervorgeht, daß England
Polen durchaus nicht feine neue öftliche Grenze garantiert, fondern
ftets an der Richtigkeit der Curzon-Linie feftgehalten hat, und daß
feine Bürgfchaft durchaus nur gegen Deutfchland galt. So geht es, wenn
man ohne gründlichere Kenntnis und Beachtung der Sachlage bloß mit
Schlagwörtern operiert.

In Griechenland geht dieVerwirrung vorläufig weiter. Das Kabinett
Plaftiras hat einem, wie es fcheint, noch mehr nach „rechts" orientierten
Kabinett Bulgaris weichen muffen. Doch ift das ficher nicht ein letztes
Wort.

Große Tage find für die Tfchechoflowakei angebrochen.
Benefch ill über Moskau nach der Tfchechoflowakei zurückgekehrt. Er
hat mit feiner neuen Regierung vorläufig in Kafchau, in der Slowakei,
feinen Sitz aufgefchlagen, wird aber wohl bald in Prag einziehen dürfen,
wo über dem Hradfchin wieder die Fahne der in den alten, vielleicht
fogar etwas erweiterten Grenzen wiederhergestellten tfchechoflowakifchen
Republik wehen wird. Die neue, freilich nur proviforifche Regierung
ift eine nach links orientierte Koalition der in Betracht kommenden
Parteien. Mit dem Föderalismus fcheint befonders in Form der völligen
Gleichberechtigung der Slowakei Ernft gemacht zu werden. Von der
Vertreibung der 200 000 „Sudetendeutfchen" ill nicht mehr die Rede.
Die Regierungserklärung betont in erfter Linie die enge Beziehung zu
Rußland, wünfcht aber auch Freundfchaft mit den Weltmächten und
eine neue Verbindung mit Polen, Ungarn, Oefterreich, Rumänien und
Jugoflawien. Damit ift eine äußerft wertvolle Perfpektive eröffnet. An
die Stelle der gefcheiterten Kleinen Entente und der einft geplanten
Donauföderation kann eine mitteleuropäifche Föderation treten, welcher

eine bedeutfame Aufgabe für die Geftaltung eines neuen Europa
zufiele. Sie ill einft durch allerlei Faktoren verhindert worden: durch
den Nationalismus befonders des polnifchen Oberftenregimes, den
ungarifchen Feudalismus, die rumänifche und balkanifche kapitaliftifche
Cliquenwirtfchaft, die Politik Muffolinis und des Vatikans. Nun find
alle diefe Hinderniffe befeitigt, das Welterdbeben hat diefe Mauern
und Burgen geftürzt.

In diefen Zufammenhang wird auch ein neues Oefterreich
geftellt werden. Es ift ausgefchloffen, daß es wieder von den Habs-
burgern regiert werde. Aber auch die Sozialdemokratie wird nicht in
der „auftromarxiftifchen" Form wieder eine herrfchende Rolle fpielen
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können. Schon der Einfluß Rußlands wird beides verhindern. Es wird
ein neues Oefterreich fein muffen. Man wird ihm hoffentlich das
geraubte Südtirol, zum mindeften das urfprünglich deutfch redende, wieder

geben. Aber es wird überhaupt in jenen größeren Zufammenhang
geftellt werden muffen, worin es felbft freier atmen und auch das Große
geben kann, das in diefes Volk gelegt ift. Eine erleuchtete fchweizerifche
Außenpolitik und öffentliche Meinung aber wird alles tun, was fie
vermag, um die Exiftenzmöglichkeit und das Gedeihen eines neuen
Oefterreich zu fördern.

Es kann im Nahen Often Frühling werden, wenn auch nicht ohne
Sturm und Gärung.

2. Und im Fernen Often? Hier ift die große neue Tatfache
der fchon erwähnte Bruch Rußlands mit Japan in Form der Kündigung
des abgelaufenen Neutralitätspaktes. Es hat fich beftätigt, was wir in
der letzten Erörterung zur Weltlage als nicht unwahrfcheinlich vor-
ausgefagt haben: daß die Sowjet-Union, ftatt auf Japan als einem
künftigen Bundesgenoffen gegen den übermächtigen Einfluß der
Angelfachfen zu zählen, es vorziehen könnte, mit diefen die Früchte des
Sieges zu teilen.

Die Bedeutung diefes Ereigniffes ift im übrigen für unfereins nicht
leicht zu beurteilen. Eine Abkürzung des Ringens im Pazififchen
Ozean ift als Folge davon wahrfcheinlich. Aber dann?

Es eröffnet fich wieder eine Gelegenheit für die böfe Art eines über-
gefcheiten, in Wirklichkeit dummen, Journalismus und einer fonftigen
weitverbreiteten, ftets auf das Böfe eingeftellten Denkweife, von dem
notwendigen kriegerifchen Zufammenftoß zwifchen den Angelfachfen
und Rußland im Kampf um den Einfluß in Oftafien zu orakeln.
Gewiß kann es zu einem folchen Kampfe kommen; aber muß diefer
Kampf notwendigerweife Krieg fein? Wie oft haben wir im Laufe
unieres Lebens von folchen „Notwendigkeiten" gehört, die nie
Wirklichkeit geworden find! Es kann gar nicht genug gegen einen folchen
törichten Fatalismus proteftiert werden. Die ihn betreiben find die
richtigen Kriegshetzer und Kriegsfchuldigen.

Im übrigen darf man natürlich in bezug auf diefe Wendung im
Fernen Often fragen: Wird diefe Aktion der Sowjetunion durch
Konzeffionen der Alliierten, etwa in bezug auf die Mandfchurei und Korea,
alfo zuungunften Chinas, bezahlt werden muffen? Oder find im
Hintergrunde umgekehrt Verhandlungen mit China vor fich gegangen, mit
Vorteilen für diefes, aber Konzeffionen zugunften des Kommunismus?
Man wird das vielleicht bald erfahren.

Zweierlei fteht aber wohl feft. Einmal: Die Kataftrophe Japans
mit dem Sturz feines halb kriegerifch-feudalen, halb kapitaliftifchen
Imperialismus und Götzentums wird wohl auch dort Kräfte einer
radikalen Umgeftaltung jeder Art entfeffeln. Das könnte eine wirkliche
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aufgehende Sonne bedeuten! Sodann: Wir brauchen nicht daran zu
zweifeln, daß die „Revolution in Permanenz" in ganz Afien wie auch
in Afrika vor fich gehen wird. Indochina erhält von Frankreich das
Verfprechen einer freien Verfaffung. Alle franzöfifchen Kolonien follen
mit dem Mutterlande in einer Art von Commonwealth zufammengefaßt

werden. Die Erhebung Afiens und Afrikas ift auf keine Weife
zu verhindern. Möge fie ohne Blutvergießen vor fich gehen und eine
Auferftehung fein — ein Teil der Auferftehung Chrifti, wie wir diefe
verliehen!1)

3. Wenn wir am Schluffe wieder zum Abendlande zurückkehren,
dem wir Amerika zurechnen, fo ift für feine Lage und Zukunft das
bezeichnendfte Ereignis der Berichtszeit wohl die Abfage der
englifchen Labour-Party an die Konfervativen in der Geftalt Churchills.
Sie bedeutet, foviel ich zu fehen vermag, Zweierlei. Sie widerlegt jenes
unwiffende und tendenziöfe Gerede von dem „plutokratifchen" Angel-
fachfentum und zeigt, daß in der angelfächfifchen Welt nicht weniger
revolutionäre Kräfte walten als in der übrigen, wenn fie auch eine
andere Geftalt und einen anderen Rhythmus haben. Sie zeigt aber
auch, daß nun das militärifche und politifche Ringen (im engeren Sinne
des Begriffes „politifch") immer mehr durch das foziale abgelöft werden

wird. Es zeichnen fich immer deutlicher die beiden Lager
ab, die fich darin entgegentreten. Wobei nicht unmöglich ift, daß fich
mehr oder weniger deutlich eine Weltkoalition gegen die Sowjetunion
herausbildet, die aber keineswegs mit dem Verhältnis zwifchen den
Angelfachfen und Rußland zufammenfallen und sicherlich nicht den
Völkerbund zum Organ bekommen wird. Die Heimkehr der Soldaten
nach der Demobilisierung wird wahrfcheinlich das revolutionäre Lager
und die revolutionäre Bewegung verstärken. Eine große Rolle wird, wie
fchon erwähnt ift, in diefer Konftellation wohl noch eine Weile der
Vatikan fpielen, und zwar doch wefentlich im Sinne der Weltreaktion.
Er wird wohl auch den Plan fefthalten, durch einen „Verftändigungsfrieden"

oder „Frieden der Gerechtigkeit" ein von ihm, vielleicht im
Bunde mit der alten Sozialdemokratie, beherrfchtes und allfällig gegen
Rußland, zu verwendendes Deutfchland zu fchaffen. „Auf eine Weile."
Denn die Dinge find in mächtiger Bewegung und rafche Umfchläge
jeder Art möglich, ja wahrfcheinlich.

Auch geiftige. Und zwar auch im Sinne des größeren Chriftus!

x) Es foil gerade in diefen Tagen nicht unerwähnt bleiben, welch eine hoch-
gefinnte Pionierrolle Eleanor Roofevelt, die Gattin des verftorbenen Präfidenten,
wie diefer felbft, für die gefellfchaft liehe Emanzipation, der Neger gefpielt haben.
Die Art der Teilnahme der Neger an der Trauer um Roofevelt ift ein rührendes
Zeichen des Dankes dafür und daneben auch ein Beweis der fchlichten Menfchlichkeit

Roofevelts und feiner Liebe für den „einfachen Mann".
Im Staate Neuyork ill kürzlich ein Gefetz gefchaffen worden, das bei der

Befetzung öffentlicher Aemter alle Rückfichtnahme auf die Raffe verbietet.
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